
Selbstkritik des Ordenslebens
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Wır beginnen uUuNnseIrIec Ausführungen mıt der Lesung des Wortes (Jottes
(Off S labse „ 50 spricht Er, der ‚Amen:‘ CI der un zuverläs-
sıge euge, der Anfang der Schöpfung (Jottes: Du behauptest: Ich bın
reich und wohlhabend. und nıchts mIır Du we1ı1ßt aber nıcht, daß gerade
du elen: und erbärmlıch Dıst. AaIlll, 1n und nackt Darum rate ich Dır
auTtfe VO MIr Gold, das Im Feuer geläutert Ist, damıt du reich wırst: aule
VO  > MIr Kleıder, und zıieh S1e d  r und aulfe für deıne ugen, da-
mıt du sehen kannst. Wen ich NCelDS- den welse ich zurecht un nehme ıh ın
uCcC Wer tren hat, der höre, W dsS der (Geilst den Gemeılınden sagt  C6

Inspirıert VO eılıgen (je1lst un: adressıiert den Bıschof VO Laodızea,
der ın den Lebensverhältnıiıssen se1ıner Zeıt arbeıtete. hat dieses Wort (Jottes
uns Ordensleuten heute Möge der Heılıge Geilst UlNSCIEC SC
wıissenhafte und bescheıdene Selbstkritik gebrauchen, uns bereichern
mıt dem old seiner JS auTe VO mMIr  o sagt C „1m Feuer gereinıgtes
Gold, damıt du reich wiırst.“ Möge Cn mıt Tlaten ausstatten, ZUuUrTr
Ehre (Jottes und selner Kırche Möge C dıe chuppen VO  = uUuNnscICH ugen
wegnehmen und uns dıe na schenken, klar sehen;: mOÖöge wiß uns dıe
entbehrlıche abe der Unterscheidung geben, dıe uns VOT Illusıonen un
Fehlern bewahrt, dıe relıg1öses en edronen

ollen WIT heute eın ucC Selbstkritik des Ordenslebens hören, brau-
chen WIT paradoxerwelse 11UTr auft dıe Lobrede hören, dıe aps Paul VI ın
Evangeln Nuntijandı dıie Ordensleute richtete (n 69)
„Wer ist iımstande, den gewaltıgen Beıtrag CSSCH, den dıe Ordensleute
für dıe Evangelısıerung geleıstet en und iImmer noch leisten! e Ihre
Ganzhıngabe 1m Ordensstand sınd S1e 1m Höchstmaß freı1 un wıllens, es
verlassen und hinzugeben, das Evangelıum verkünden DIS cdıe (Jiren-
ACM der Erde S1e Sınd voll Unternehmungsgeıst, und ihr Apostolat Ist oft VOoO  S}
eiıner Orıgialıtät, VO einer Genıalıtät gekennzeıchnet, dıe Bewunderung
abnötigen. Sıe geben sıch Sanz ihre Sendung hın Man findet S1e oft der
vordersten Miıssıonsiront, und S1C nehmen ogrößte Rısıken für Gesundheıt
und en auf sıch. Ja, wahrhaftıg, dıe Kırche Schulde diesen Ordensleuten
viel.“ Keın Zwelıfel, hıer tiinden WIT für UNsSCIC Selbstkritik Wır
wollen versuchen, S1e mıteiınander durchzuführen

Beım folgenden Beıtrag handelt sıch e1in leicht gekürztes Reierat das Dr Pas-
cal Rywalskı OFMCap. als Generalminıister des Kapuzınerordens auf der Versammlung
der (Generalobern VO S U November 1981 ın der Cavalletti beı Rom
V  en hat DıIe Übersetzung AUuS$s dem Englıschen Französıschen esorgte ST An-
gela Mennemann 5SSpS, (

153



Es geht nıcht darum denen dıe vorwlegend dıe negatıven Seıten des (O)r-
denslebens sehen aTiur noch weıtere Bewelse beschaffen och ollten
WIT hrlıch und en WIC möglıch SCIMN Ordensleben Desser le-
ben können, „diıeses Charısma das der Heılıge (Gelst der Kırche geschenkt
hat“ „E'twas mehr un: besser tun könnte vielleicht dıe Aufforderung und
kınladung SCIMN dıe uns ergeht nachdem WIT versucht en PIU-
fenden IC auf Ordensleben werfen

olgende Quellen wurden benutzt

I Di1e Konzılsdokumente dıe Ansprachen aps auls VI und aps OoONan-
1168 auls I1 dıe Ordensleute
('laude AaArecCcHhHae „Fıdeles vangıle les chances d’avenır de la VIC

lız1euse. Centurıion 1980
Johann Baptıst Metz “ Zen der Orden? Zur ystik und Polıitik der ach-
olge Herder 197/7/

uDry, eologıa Vvita rel1210sa alla ucCce de] Vatıcano I{ Torıno
1980 Edıtion
DIe Erfahrung verschiedener Generalobern un vieler Miıtbrüder
Unsere Selbstkritik richte sıch

auf uUuNnseceIec theologısche Reflexion über das Ordensleben
auf dıe praktısche Verwirklıchung uUuNsSsSeTES Ordenslebens

DIe olgende Vorbemerkung WEIS hın auf CIM Versagen eıtens der (Jr-
densleute etzten Drıttel des () Jahrhunderts als SIC VOT der oröß-
ten Krıisen der Geschichte des Ordenslebens standen
DiIe Ordensleute dıe Kırche und dıe Welt nıcht genügen vorbereıtet
auf den Schock dem dıie Kultur und der Glaube ausgesetzt DieJjen1-
SCH VO  —; unNns dıe den Jahren unmıttelbar VOT während und nach dem Kon-
711 lebten, UuUsscnh sıch unfähıg efühlt aben, auf dıie TODIeme Zeıten
CINC passende Antwort geben Fühlten WIT uns nıcht überwältigt und VCI-
altet?
ach der vorkonziliaren Unsıcherheit hat das Konzılsdokument
GENTIUM allgemeinen wıeder TO lebendige offnung eweckt un

1C auf das Ordensleben geworfien. och 1st auch bekannt, daß CS
alsche und sıch wıdersprechende Interpretationen VO olchen Grundsätzen
gab, dıe ZWAaTr NCU, aber doch onkret und einleuchtend

Langsam machte sıch be1l CINMISCH Mıtbrüdern auf dıe dıe Gemeininschaft be-
rechtigte Hoffnungen gesetzt hatte S Krıise emerkbar CING Krıse dıe

mehr zunahm und oft mıt dem ufgeben der priesterlichen und
lıg1ösen ıchten endete Wer VO unls hat sıch nıcht ohnmächtıig gefühlt die-

Hämorrhagıe Stoppen wodurch dıe Lebenskra des Instıtutes I1
mehr dahiınschwand Auf solche Erschütterungen WIT nıcht gefaßt
Konnten WITL auf dieses Gewirr VO Fragen un Schlagwörtern theologısc
esunde un menschlıich überzeugende Antworten geben? Ich selbst erfuhr
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eın bıtteres Gefühl der Nmac Hat CS uns und UNSEGETEN Vorfahren der
notwendıgen Wachsamkeıt un: klaren C eiCchIt: daß WIT nıcht Sd-

hen, Was sıch ereignete, noch uns vorbereıten konnten, U1l damıt auselnan-
dersetzen? en WIT uns nıcht behaglıch un sıcher gefü Wıe der 1gen-
umer des Feldes in der Parabel en WIT den ein das Unkraut saen las-
SCIl, während WIT schlıefen, das Unkraut unNnscTITeT Unwissenheıit und uUuNsecICcs

Mangels Einsıiıcht? Und als WIT schlıeßlich teststellten, W1e viele Verluste
WIT erlıtten hatten, en WIT unls dann nıcht leicht mıt der Entschuldigung
abgefunden, daß dıe allgemeıne Sıtuation doch Wadl, dalß nıcht mehr viel
andern war ”

Eıne echte Selbstkritik sollte diese ängel unsererseıts zugeben, dıe, Ob-
gleich verständlıch, dennoch ängel em äadt S1e ulls eın De-
ständıger Wachsamkeıiıt und ständıger Überprüfung. Das Ordensleben ist eın
kostbares eschen dıe Welt WIE auch dıe Kırche, aber WIT tragen CS ın
zerbrechlichen (jefäßen Möge dıe abe kındlıcher Furcht uns en  en, daß
WIT diese abe nıcht SC werden und verlorengehen lassen.

Selbstkritik uUulNsScIeEI theologıschen Reflexion ber das Ordensleben

„Das Prinzıp der Ethık“, chrıeb Blaıse Pascal, „1St korrekt denken.“
Korrekte theologısche Ansıchten ber das Ordensleben sınd der
Schrıitt, der ZUT Erfüllung seiliner Verpflichtungen
AHeute bedarf die Kirche Sanz besonders der Ennheıt un ahrheıt  “
aps Johannes Paul 101 als ber den heroıischen Ordensmann, den selıgen
Maxımıilıan sprach. ADIe ahrheıit“ fuhr der Heılıge Vater fort,
„g1bt Mut, wichtige und heroische Entscheidungen reifen und auf endgül-
tıge Verpflichtungen einzugehen. Es ist dıe ahrheıt, dıe dıe 16l o1bt, -
genden, dıe Selıgpreisungen, dıe Reinheıt während der Jugend und dıe SC-
weıhte und ehnelıche Keuschheit WITKIIC en Es ist dıe ahrheıt.
dıe uns Chrıstus erkennen und ıhm Lolgen läßt, und ihr se1d die Zeugen Aa
für Aus der anrheı erg1bt sıch der logıscherweıse glühende unsch
nach Hehnigkeıt, dıe das höchste ea Maxımılıan Kolbes WAar (L’OSSERVA-
ORE OMANO, 19220 (Ikt

Darum Ist IS VO erster Bedeutung, nach der ahrhelı ber das rdensle-
ben suchen. Wo stehen WIT In dieser Hınsıcht?

hne eıne vollständıge Analyse der Konzılslehre ber das Ordensleben un!
ohne eın Urteil über richtige oder alsche Interpretationen derselben machen

wollen, mussen WIT zugeben, daß dıe Theologen des ILl Vatıcanums., VO
denen viele Ordensleute VO  - wıissenschaftlıchem KRang die tıiefen Do-
kumente, W1e WIT S1e kennen, für dıie Konzılsväter zusammenstellten. aber
unfähıg In ıhren Forschungen ber das rellg1öse en weıt ZU-

drıngen, WIE INa  —_ CS gewünscht hätte SO wertvoll und LICU dıe Konzıilslehr
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über das Ordensleben ist. S1E scheıint dürftig se1ın 1m Vergleıich mıt dem 1nN-
Reıichtum anderer berühmter Konzılsdokumente.

Wır können hıer den OoTINlzıellen Kkommentar zıtleren: (LG 43)
,5  eque placuıt strıcte diıctam definıtionem rellg10s1 PTODONCIC qul1a STTIC-
tae definitiones dıfficılıssımae Sunt praesertim quando plura elementa CONTTrO-
vertuntur Commıissıo0 cConsulto detinıtionıbus abstinunt, tum PTIO La1cıs, tum
PTO Relig10s1s.“ „Da SCHAUC Definıtionen sechr schwer formulieren SInd,—— besonders WECNN CS mehrere umstrıttene Elemente oeht, hat dıe Kommıs-
S10N CN bewulßlt unterlassen. Definıtionen für dıe Laıen oder tür dıe (Ordens-
leute tormulhieren
FEın eologe des Ordenslebens, dessen Auffassung ziemlıch tradıtıonell ist,

ZU Schluß „AUus diesem CGrunde sınd dıe Konzılsdokumente nıcht 1mM-
INECT SahlzZ klar SIie tragen das Zeıiıchen des KOompromisses zwıschen der alten
und der Theologıe ıIn sıch, den das Konzıl akzeptieren mußte eıtere
Untersuchungen werden emacht werden mMussen (J ubry, eologıa della
vita rellg10sa alla Iuce de]l I1 Torınoa 1980, Z
gle1ic das Problem noch „theologısc olfen  66 Ist, hat INan sıch bemüht,

der ungenügenden Premissen bzgl Inhalt un usdruck, praktısche
Folgerungen ziehen. Wenn INan VO der Identıität des Ordenslebens
sprach, hat INan NN den lext des Konzıls oder des Magısteriums wıederholt,
als WCNN S1e dogmatısch und geschichtlich endgültıg waren Das mußte ZUT

Verwirrung führen
DıIe Aufforderung, dıe das Konzıl erster Stelle dıe Ordensleute richtete

CS 21n Ja ulls ist nıcht ANSCHOMMCEC worden. Das Il Vatıcanum hat
uns aber eiınen Schatz uUuNnseceTeT Verfügung gestellt, den WIT Ordensleute
och nıcht ZUT Genüge ausgenutzt en

11 Im rühlıng 19/4 sandte dıe einen me verschiedene Fxperten
des Ordenslebens mıt der Bıtte., anderem, „dıe wichtigsten TODIEmMe
des Ordenslebens, dıie rngen weıter studıiert werden müßten, aufzuschre!1-
ben  D Der un In dem dıe meılsten Antworten übereinstimmten, betraf dıe
Natur des Ordenslebens mıt seinen bıblıschen, theologischen, geschichtlı-
chen un PE  lıchen Prältminarıien. „Wıe„ dıe Antworten gul
und interessant, un dıe erwähnten TIThemen mannıgfaltig, daß S1e
dıe Problematık des zeıtgemäßen Ordenslebens deckten.“
„ES WAar eıne umfangreıiche Übersicht sechr verschiedenartiger Themen Dzgl
des Ordenslebens, auf dıe rıngen eiıne Antwort egeben werden muß,
das Ordensleben wıeder und ıhm dıe Ausstrahlungskraft und das
Cal wiederzugeben, WIE CS das I1 Vatıcanum verlangt.“
Das Wort „driıngend“ kommt In obıgen lexten oft VOT, un das bereıts 197/4.,
also VOT sıieben Jahren Damals Cn WIT versucht, Antworten iinden,
aber WIT erreichten nıcht das, WasSs WIT gewünscht hätten.
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Es andelt sıch In dieser Selbstkritik nıcht darum, eıne Liste VO Proble-
HE  } aufzustellen, dıe einer Lösung edürfen, selıtens der Theologen eiıner-
se1ts und der Autorıtät der Kapıtel unNnseTeT Ordensgemeinschaften anderer-
se1ıts Ooder AaUus den Eriahrungen der Vergangenheıt. Es genugt nıcht, allgeme1-
Il schon bekannte Prinzıplen wW1ıederholen Wır MUSSEeN vielmehr konkre-

LÖsungen iinden, dıe VO (Grelist der Unterscheidung eingegeben sınd und
dıe sıch Aaus der Bedeutung des theologischen Lebens der Ordensleute CISC-
ben
hne eiıne solche l uıste VO roblemen zusammenzustellen. dıe Lösung und
Klärung erifordern, ware CS eventuell nützlıch, wenıgstens das eiIne oder
dere untersuchen, welchen atz das Ordensleben In der Welt eIN-
nımmt. „Dıie Konzıilstexte ber das Ordensleben en dıe uesten Eıinsıch-
ten des L1 Vatıcanums nıcht viel benutzt. Es wurde 7W al eingeglıedert In dıe
Kırche, aber 1La Te and der und noch mehr and der welt-
lıchen Wenn WIT den lexten lauben, hat das Zeugn1s des rdensle-
bens UTr Sınn innerhalb der Kırche Muß INan daraus schließen, daß CS In
einer säkularısıerten Welt Tem 1st un: Tem bleıiıben wırd un: 1Ur iIhr Br-
taunen erregt? Kann CS für Männer und Frauen, dıe wen12 Interesse
chrıstlıchen Glauben aben, eın Zeichen seın un welchen edaın-
ungen?
ber diese Dokumente sprechen ber das Ordensleben, un das ist vielleicht
ihr größter Fehler, als würde A VO  —_ den großen Umgestaltungen der heutI1-
SCH /eıt und Welt nıcht berührt Es nımmt all diıese Verwiırrungen 1Ur ZEE

Kenn}nis undedavon nıchts anderes als eiıne Bestätigung se1ıner e1ge-
L:  = UÜberzeugung. Die Wiırkung, dıe diıese augenblıckliche Verwirrung auf
das Ordensleben hat, dıe posıtıve Wertung der Ehe un Sexualıtät ıIn der Kır-
Che: dıe Würdigung er Formen des Engagements sınd kaum erwähnt. |DITS
vielen Fragen In diesem Zusammenhang en eine eHrE. dıe all diese Auf-
wallungen nıcht vorhergesehen hat, In Miıßkredit gebracht.“ arechal,
Op.Ccıt., 15%7)

Eıne der vorherrschenden Meınungen der vorkonzıliıaren Zeıt charakterı1-
sıierte das Ordensleben als eıne Flucht AUSs der Welt Der Akzent wurde auf
„Fuga mundı“ gelegt Die Welt und ihre Aktıvıtäten, wırtschaftlıche, polıti-
sche und sachlıche Fragen für den Lalen da Diese Eınstellung hat den
Ordensleuten den Vorwurf eingebracht un: manche VO ihnen en iın
bıtter empfunden daß S1e eın en führten, das sıch 1Ur mıt ihren eigenen
geistliıchen und materıellen Sorgen befaßte, während dıe Welt ihrem Schick-
Sal preisgegeben schien. 1ele Ordensleute hatten einen scharfen IC für
pastorale Nöte un erkannten S1Ce qals drıngende Appelle, die der Geilst urc
das eschehen In der Welt S1Ce richtete. och schon ange, und schon VOT
dem Konzıl, gingen dıe Ordensleute auf dıe Straße, übernahmen Arbeıten In
aDrıken un Büros, schlossen sıch den Laıen d  , wurden Miıtglieder der (GJe-
werkschaften, verwıckelten sıch 1Im KlassenkampTt, ämpften für dıe Gerech-
tigkeıt, orıffen ZU[ Gewalt oder gingen frıedlich VO  —_ ür JTür; mıt
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Menschen iıhrem CISCHNCH ılıeu sprechen un ihnen dıe TO Botschaft
bringen

Bzgl „dIeses Platzes der Welt formuhert Lumen Gentium Prinzıplen dıe
wıchtig, aber allgemeın sınd „Deshalb macht der Ordensstand mehr
dıe himmliıschen (jüter dıe schon dieser Zeıt gC  g SInd auch Sn
Gläubigen kund (LG 44) „Dıie Ordensleute sollen sorgfältig darauf achten
daß UuUrc SIC dıe Kırche WIT.  1C VO  —_ Jag Jag mehr den Gläubigen WIC

den Ungläubigen Chrıstus sıchtbar mache (LG 46)
Im autTe dere wurden diıese Normen klar un eutlic ausgefaltet

besonders EVANGELICA TESTIFICATIO „Welchen Wıderhall wırd
11U11 en der Notschre1l der Armen tinden? Vor em muß euch
es verbleten W dS C111 ompromıß mıt ırgendeiner orm sSOzZ1laler Unge-
rechtigkeıt SCIMN wüuürde uberdem verpiflichtet CT euch dıe (Jewlssen wach-
zurütteln gegenüber diesem Drama des Flends und den Forderungen sozlaler
Gerechtigkeıt entsprechend dem (e1lste des Evangelıums und der Kırche
Eınıge AUS$s euch veranlaßt CT dıe Armen ıhrer Notlage aufzusuchen und
mıiıt ihnen ihre drückenden 5orgen teılen (ET 18)
Und hıer 1ST SschLHEeDBLC och CING® drängende Einladung auls V{ WENN SIC

auch ANle besondere (jJemennschaft gerıichtet IST O  ne und Töchter des
Franzıskus auch heute noch wıßt ihr WIC ıhr euch auf dıe große ahl der

Arbeıter einlassen könnt WIC ihr euch mıt den Armen befreunden könnt mıt
den Leidenden den Benachteılıigten den Waısen Gefangenen mıt den
Menschen dıe sıch den Hınterhöfen der vornehmen aber unglücklichen
Vıertel des Reıichtums und des Vergnügens verheren Bewahrt dıe St1il-
le un Abgeschiedenheı klösterlichen Eınsamkeıiıt und dann geht hın-
AaUus der Welt egegnen und SIC ekeNhnren und unsch
PA  DE überall hın (Radiobotschaft auls \Al dıe Pıl-
ScI VO  S Assısı 29 Sept
7Zwischen dem 21 November 1964 dem Jag der Bekanntgabe VO und
dem 7Q September 1976 (dazwischen 1eg der 2Q Junı 1971 dem VCI-

OTIeENUNC wurde) en sıch dıe anfänglıchen Aussagen der Kırche allmäh-
ıch entwiıckelt und mehr eklärt Theologısche un pastorale efle-
XMIONCII brauchen ZW al iıhre Zeıt, en aber iıhren Weg angetretien

Andererseıts WAarTr das en voller Unruhe und Schwierigkeıten. Die Fol-
9dıe diese Offnung ZUT Welt hın für dıe Ordensleute ach sıch SCZO-
SCH hat, zugleic gefährlıch und vielversprechend:

CIn weltlicher Lebensstil
Verwicklung weltliche Tätıgkeıiten und ufgeben priesterlicher und relı-
D1IOSCI Tätiıgkeiten dıe den Ordensleuten zugedacht
CIM geschwächtes Gemeninschaftsieben und CNSCIC Verbindung mıt
Leuten außerhalb der Ordensfamıulıe er Eiınbuße relıg1öser Identi-
tat und Bewußtsein der Zugehörigkeıt ZUI Ordensfamıilıe
enalter dıe TODIEemMEe bzgl der Armut mıiıt sıch bringen
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Freundschaften, dıe Fragen aufwerfen bzgl der (Jott geweıhten elosıg-
eıt

(Uitensichtlic sınd diese negatıven Wırkungen nıcht notwendiıgerweılse auf
dıe Öffnung des Ordenslebens ZUT Welt hın zurückzuführen, ebensowen1g
W1Ie auch dıe FÜGA dıe Ordensperson automatısch In einem /u-
stand gefühlsmäßıiger Unreıfe Läßt, och notwendıigerwelse einem weiıchlı-
chen en ührt, noch einem indiıvidualistischen Oder einem
selbstsüchtigen geistlıchen eben, noch viel weniger ZUT Sklerosıs einer DC-
setzesgebundenen Observanz oder anderen UÜbelständen, dıe ıhm ZUT ast
gelegt werden. egrıffe und Strukturen des Ordenslebens, dıe ODC-
rato wırken würden. ann CS nıcht geben S1e können mehr oder wenıger
die Zeichen einer Epoche angegliıchen werden. Es ist der ensch selbst, der
1n seıine Art, WI1Ie S1e gebraucht, ihnen Wert beimıßt

Vıelleicht erlauben Sıe mIır erwähnen, daß meın persönlıches Zeugn1s
ber dıe „ÖOffnung ZUT elt“ darın bestanden hat, daß ich als Hausmıissionar
ın enft VO LICUN re lang VO  = Iur Jür, VO  —_ Straße Straße, VOoO  —;
Haus Haus, VO age age 1Ng, das Evangelıum verkünden.
Es 1Im Durchschnuitt 1000 Besuche 1m Jahr gleic. ich VO  —; meınen
ern VO Bıschof und Pfarrer. einem Weltpriester, geschıickt wurde,
FOeN fast all meın en und Kommen kte des Ungehorsams unNnsern derze1l-
tigen Konstitutionen gegenüber, dıe CS untersagten, gewohnheıtsmäßıg mıt
Weltleuten verkehren, S1e nachts besuchen, mıt alleinstehenden Perso-
1ICIM In ihrer Wohnung ange Unterhaltungen pflegen (Ich hüte mich, KrI1-
t1ık üben den Konstitutionen Jjener Tage, dıe Heılıge hervorgebracht ha-
ben, W1Ee den selıgen Leopold Castelnuovo, Pater Pıo und andere.)
Dennoch WarTr dieses umstrıttene Hınausgehen In die Welt eiıne der rößten
(GInaden me1lnes Lebens wurde mIır damals ebenso unentbehrlich W1e
Essen und Irınken Das beständıge Handeln Gottes, uUuNsSCICS Erlösers, OTIeEN-
barte sıch mMIr überall dort, Menschen eben, als ebenso Greıifbares,,
WIE CS In der HI chrıft beschrieben ist Glaube, offnung und Ireue den
eiIu  Cn schlugen In meılner S t1efe Wurzeln

Entschuldıigen SIıe diese persönlıche Bemerkung in eiıner Darlegung über dıe
Selbstkritik des Ordenslebens Sie ist 1U e1in einfacher /Zusatz den folgen-
den Angaben „Unsere theologische Betrachtung ber das Ordensleben ist
nıcht richtig eingestellt: WIT Ordensleute en uns auf dıe Herausforderung
der theologıschen Forschung, dıe uns das 7 weıte Vatıcanum CNISCLCNLEC-
schleudert hat, nıcht eingelassen; un CS besteht noch eın anderer C1IMN-

sSter angel: Dokument ber Formatıon Ist 1Im Entwurt stecken-
geblieben“ (wenıgstens mehr oder weniger.) Wır mussen diesen Darlegungen
hinzufügen, dalß CS während dieser KonzilsjJahre nıcht Gelegenheıten DC-

hat, ın voller Freıiheit nach Heılıgkeıt streben; auch ıIn den kommen-
den Jahren wırd CS daran nıcht fehlen

en WIT 1U  ; noch einen Schritt weıter und erinnern WITr uns, da das
Ordensleben, WECENN CS VO wahren evangelıschen Gelst beseelt ist, alle ele-
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genheıten u  utzt, auf dem Weg der Heılıgkeıt weıterzukommen. Jede
Sıtuation ann benutzt werden, und Hındernisse können den (O)rdens-
leuten helfen, näher (Jott kommen, anstatt den Weg Z Ööhe blok-
kleren. „Das Evangelıum stellt dıe Vollkommenhe1 des (Jottesreiches als das
Endzıel dar  . Sagı Tillard, und OE notwendiıgen ıttel, radı-
kal und bsolut S1e auch SeIn mOÖgen, mussen ergriffen werden, WCINN immer
dıe Sıtuation CS erfordert.

Es o1bt Grenzfälle, 19002881 Gewalt erleıden muß, WCI1N den Ver-
ust des Reıiches (Jottes Cht.: (Zit. nach arecchal, 0} cıt 125)
Zweıftellos werden MNSCTE Nachfolger einmal Heılıge uUuNscTITET UOrdensgemeın-
schaften verehren., dıe während des etzten Drıttels des zwanzıgsten ahrhun-
derts den Berg der Heılıgkeıt erklommen aben. Heılıge uUuNscICI rdensge-
meınschaften, deren Selbstkritik WITr 1Un vornehmen wollen

nsere Selbstkritik versucht klar sehen, W1e WIT dıe Formen des
Ordenslebens angehen und en sollen; CS geht nıcht darum, dıe Formen
besprechen, obgle1ic ein1ge VO  —_ ihnen 11UT mehr oder wenıger mıt dem Or-
densleben vereinbaren SINd. Das Ordensleben bewegt sıch innerhal eiıner
säkularısıerten Welt Wırd CS den Lebensstil iinden, dıe Formen des Aposto-
lates, dıe chrıistlıchen und menschliıchen Haltungen und dıe Sprache, dıe s

befähigen, einmal Sanz se1ine Identıtät bewahren und gleicher Zeıt für
dıese Welt, dıe ja schuld Ist für diese Verwirrungen, bedeutungsvoll seın?
An den ogroßen Wendepunkten der Kulturgeschichte gab CS UOrdensgemeın-
schaften, dıe der Führung des eılıgen (jelstes und Ta ihrer demuüuüti1-
SCH Gelehrsamke1 lebten, daß die Welt und dıe Kırche sıch ıhnen
orlıentierten., in ihnen Vorbilder und Führer chrıistliıchen Lebens In einer HNCU-

Zeıt fanden Das Wal der Fall be1l ened1ı VO Nursıa, Domuinic de (Juz-
INal, Franz VO  —; Assısı, Ignatıus VO  — Loyola, dıe übrıgens nıcht daran dach-
temn, Sozlalreformer oder Pıonlere einer E.poche sSeIN. S1e wollten
11UT Männer (jottes se1n, die VO 1e ıhm lühten, dıe treu der Kırche
und hiıngezogen den undern und Armen, 11UT für seıne Ehre eıterten. Al-
les andere wurde ihnen noch dazugegeben.
Diese Erwägungen führen unNns ZU zweıten Teıl dieser arstellung, nämlıch
ZUT Selbstkritik der Verwirklıchung UNSCICS Ordenslebens

I1 Selbstkrıitik uUuNnsceIeI praktiıschen Verwirklichung des Ordenslebens

Von Worten JTaten
DIie Dıiagnose des Ordenslebens macht CS notwendiıig, einen C werfen
auf dıe Art un Weıse., WIEe CS VO  —_ Ordensleuten gelebt und VOoO olk CGiottes
wahrgenommen wIrd. Gute een sınd natürlıch wertvoll, aber S1e überlassen
dem Menschen dıe Freıheıt, S1e in dıe Praxıs umzuseftfzen oder S1e als Theorıie
anzusehen. gle1ic das Se1in den Vorrang VOT dem Handeln hat, wılissen WIT,
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daß das Iun dıe Persönlichkeit prag und daß CS das Sein bereichert. Die (Dr
densperson, dıe ıhr ea 1m täglıchen en ZU USdruCcC bringt, trahlt
mehr Persönlichkeit AdUus als diejenige, cdıe auf halbem Wege stehen bleibt
Das Iun o1Dt dem Sein dıe Tra und den REeIZ, dıie be1l eıner UOrdensperson,dıe sıch ın schönen Worten ergeht, nıcht vorhanden SInd. DIe Jugend ist be-
sonders empfänglich tür das ZeugnI1s VOoN JTaten, und S1e zögert nıcht, jedenangel Übereinstimmung VO  —; Wort und Jlat Del Erwachsenen bloßzustel-
len

en WIT och einen chriıtt weıter. Gehorsam DZW. Ungehorsam dem Wiıl-
len Gottes gegenüber zıieht ew1ge Folgen ach sıch. 1C jeder. der sagt‚Herr, Hen WwIrd 1INS Hımmelreich eingehen, sondern der., der den ıllen
me1lnes Vaters (ul, der 1mM Hımmel ist _“ (Mt 7 Z DIe chriıft hın-
HTE betont (Jjott die Notwendigkeıt des E S
Eıner der Gründe, das Ordensleben heute WAas VO  —_ seinem Schwungverloren hat, 169 vielleicht in der zwıschen dem eal und der Verwirk-
iıchung desselben In Zukunft äng eın en oder eın Ordensleben oröß-tenteıls VO der Jlatsache ab, ob S eıne ausreichende Anzahl VO Ordensleu-
ten g1bt, dıe tatsächlıc den ernsten An{iforderungen ıhres geweıhten Lebens
entsprechen, und, WEeNN die Umstände F erfordern, Cs auf heroische
Art en

20 Die ersten Reaktionen auf Vatıcanum I1
ach eiıner allgemeınen Bemerkung wollen WIT 1UnN dıe ersten Reaktionen
VO Ordensleuten auf das, WdsS das Konzıl über das Ordensleben lehrte,
tersuchen.
Das /weıte Vatıcanum Wal sıcher keın absoluter Neuanfang In der Entwick-
lung des Ordenslebens und der Ordenshäuser. Dıiese Entwicklung WdlL schon
seı1ıt dem Zweılten Weltkrieg erkennbar. S1ıe War verbunden mıt der Kırche In
ihrer Gesamtheit und mıt der der SaNZCH Welt Das 7 weıte Vatıcanum hat
diese ewegung mıt ZWE] Worten definiert oder charakterisiert: „adaptierte
Erneuerung“. Diese zeıtgemäße Erneuerung erforderte eine ,5  ückkehr‘“
Zu Evangelıum, ucC ZU Geilst der Gründer un gesunden TAadı-
tionen. Es möchte scheinen, daß In dem Konzılsausdruck „zeıtgemäße Er-
neuerung“ das Wort „zeıtgemäß“ zuerst uUuNseTC Aufmerksamkeiıt auf sıch
ZUS Die zwıschen dem en In der Welt und den Formen des Ordens-
lebens WAdlL tıef, daß CS außerst notwendıg schlen, eiıne Überbrückung
Schalten SO Tand In unNnsern Lebensformen eıne außerordentliche andlung

uns dıe Möglıichkeıit geben, der Welt näher kommen. ber WIT
haben uns keıne Rechenschaft darüber abgelegt, WIEe sehr el gerade das
Wesentliche uUuNsSeTECS Ordenslebens In rage gestellt wurde.
SO ging die Angleıchung chnell VOT sıch. ber paßten WIT uns an Um
uUunNnsere Botschaft In einer veränderten Welt wahrnehmbar machen, mußte
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en offensıchtliıch dem der gewöÖhnlıchen Leute ahe und nıcht
Tem SseIN. Andererseıts, WENN en eiıne Botschaft se1ın sollte., muß-

CS verschıeden VO  = dem der 1 eute SeIN. en WIT ul nıcht oft der
Welt angepaßt, anstatt uns den relıg1ösen Nöten der Welt zuzuwenden
Wenn WIT oft der Versuchung erlegen SInd, uns der Welt AaNZUDASSCH,
vielmehr als uns iıhre relıg1ösen Bedürfnisse kümmern, kommt das
zweıftfellos aher, daß WIT anfangs mehr auf eine leichtere Anpassung bedacht

anstatt eıne anspruchsvolle Erneuerung erstreben. Wo 1e2 dıe Ur-
sache dafür? Wır en dıe Zeiıchen der Zeıt nıcht INnteNSIV CHNUS, nıcht 5
stematısch und ange studıert. Viıelleicht mu auch erwähnt werden,
dalß INan ber das besondere Apostolat des Ordenslebens nıcht reflek-
tıert hat Wenn WIT dıe zweıfache Unzulänglichkeıit In dem konkreten Adap-
tionsprozeß betonen, soll das nıcht heißen, daß WIT dıe Notwendigkeıt der
aptıon abstreıten, 1Im Gegenteıl.
Um CS SCNAUCI WIT nıcht fern VO Interessengebiet, ne1n,
WIT mıiıttendrin. ESs ware nıcht gul, sıch ange be1 vielen oberftlächlı-
chen, plumpen, ja infantılen Adaptıonen auizunNnalten uch mangelt CS
nıcht theologıischen tudien ber dıe relıg1ösen Nöte UNSCICT Zeıt Was
fehlte, Wal das ausreichende Bemühen., dıe Nöte der (Ordensleute entdek-
ken, diese theologısche Forschung mıt dem täglıchen en ıIn Berührung

bringen Um mıt anderen Worten ständıge relıg1öse Bıldung
ahm nıcht den iıhr zustehenden atz eın Es ist wahr, WIT mıt VIe-
len notwendıgen Dıngen beschäftigt, daß WIT In diıesem Prozeß es erklären
und entschuldıigen, nıcht aber ıllıgen können.

Z Säkularısıerung
„Wır meınen damıt nıcht das Weltlicher-Werden der Welt (Säkularisierung),
eın In sıch richtiges, berechtigtes und nıemals 1Im Wiıderspruch ZU CGlauben
und ZUT elıgı0n stehendes Bestreben, ın der Schöpfung, in jedem Dıng und
Ere1gn1s des UnıvLversums Jjene (Gesetze entdecken, VO  —; denen S1IE ın einer
bestimmten Autonomıie beherrscht werden, und ZWal dUus der inneren ber-
ZCUSUNS heraus, daß diese (resetze VO chöpfer ın dıe ınge hineingelegt
SInd. In diesem Sınn hat das letzte Konzıl die berechtigte Autonomıie der
Kultur un insbesondere der Wiıssenschaften bekräftigt. Hıer geht s uns Je-
doch den eigentlichen Säkularısmus, nämlıch jene Auffassung VO der
Welt, derzufolge S1e sıch Sanz Aaus sıch selbst erklärt, ohne daß 6S eiInes üuck-
griffs auf (rJott edürfte  C6 (EVANGELILI NUNTIANDI 55)
Es ist sıcher, daß das geistige Nıveau des Ordenslebens als olge des Säkula-
TSmMUuUS fıel. wonach WIT (Jott nıcht kennen noch VO  = ıhm sprechen können,
SC1 denn, daß 11L1all den Menschen kenne und VO Menschen preche Von
der bıblıschen und patrıstischen 1C duUs, welche ehrt, daß der ensch sıch
selbst kennt, indem er Gjott kennt da CT nach dem (Jottes erschaffen
ist g1ng die säkularıstische Denkweise ZUT entgegengesetztien Ansıcht über,
derzufolge der ensch (Gjott kennt, ındem CT sıch selbst kennt
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Daraus schloß INan, daß., Gott lıeben, INan den Menschen lhıeben muß-
PC Gott dıenen, dem Menschen dıenen mußte / war schreıbt der
Johannes, da der, „der selinen Bruder nıcht 1e€ den CI esehen hat, (Gjott
nıcht lhıeben kann, den CT nıcht gesehen hat.“ (1 Joh 4,20) ber der hl Jo-
hannes nımmt den Standpunkt der Bestätigung und geistliıchen Untersche1i-
dung e1n, nıcht den der Werte und Prioritäten.
Er behauptet nıcht, daß WITr Zuerst uUunsern Bruder lhıeben mussen. Gott
lheben Se1in SANZCS Evangelıum veranschaulıicht. daß uUuNseTE Je ZU Men:-
schen nıcht das Maß uUuNnNscIeTr Gotteshebe ist Im Gegenteıl, dıe Gottesliebe ist
das Maß der Nächstenliebe „Das ist meın ebot, daß iıhr einander 1e WIEe
ich euch gelıebt habe.“ (Joh S12 Joh 4,11)
Diese Verschiebung VO Akzent oder Priorität en dıe Hauptaufmerksam-
eıt der Ordensleute auf das Menschliche Wenn S1E auf (Jott gerichtet ist,
dann ist S1E CS 1L1UT ber den Menschen und nach der Berücksıchtigung des
Menschen. Langsam kommt CS ZUT Steigerung des absoluten Wertes der e1ge-
HNCN Persönlichkeıt., iıhrer vorbehaltlosen Entwicklung und Erfüllung. Eıne
olge dieser Argumentatıon ist dıe Krise Oder dıe Verwerfung des Zölıbates
(der CS nıemandem erlaubt, WIEe I1an Ssagl, Sanz Mann oder Sanz Tau
se1n). Eıne andere olge ist dıe Krise oder dıe Ablehnung des Gehorsams,
der meıne Freıiheıt kontrolliert und MIr nıcht erlaubt, ich selbst se1In. Im
aktıven Bereıch macht diese Art des Säkularısmus eiıne Ordensperson eINs
mıt den Armen, den Unterdrückten, den Randgruppen, un ZWAal In dem
Ausmaße. daß das eINZIE Wertvolle das ausmacht, Was ihre Lebensbedingun-
SCH verbessert. Diese Tätıgkeiten entbehren aber iıhres evangelıschen ehal-
tes Der einfache Sınn der Worte Christı „Wahrlıch, ich SaDC euch, Was ıhr
einem der geringsten meılner Brüder habt, das habt ihr mır getan“
(Mt hat keiınen Einfluß auf dıese orm des Atheısmus, der ach
EVANGELMII NUNTIANDI e alleın den Menschen kreisender Atheısmus,
nıcht mehr abstrakt und metaphysısch, sondern pragmatısch, TOSTAMMAA”-
tisch un mılıtant“ ist (Evangelii Nuntılıandı SS Das „Du
sollst den Herrn, deiınen Gott, lheben“ ist gestrichen zugunsten des zweıten
DU sollst deınen Nächsten heben“ und I1a spricht VO  = einer elıgıon des
zweıten Gebotes

In diıesem „Zurück ZU Menschen“ geht CS nıcht eın unbedeutendes En-
>denn CS bestimmt den atz des Absoluten, den primären WEC
un dıe Exıistenzberechtigung des Ordenslebens Gott se1 Dank, ist die ahl
der Ordensleute, dıe sıch adıkal dieser Ideologıe zugewandt aben, eIn,
WEeNN S1e auch mehr oder wenıiger In dıe Öpfe einer beträchtliıchen Anzahl
VOoO Menschen eingedrungen ist Es ist der Begınn eInes unheılvollen Horıiı-
zontalısmus, den WIT alle bedauern und der weıterhın uUuNsSsScCIEC Begeıisterung
für (Jott abschwächt, der „das höchste Gut, das allumfassende Gut, das abso-
lute Gut“ ist (hl Franzıskus, Kommentar ZU Vater unser). Jede Selbstkritik
des Ordenslebens heute müuüßte auf den Säkularısmus hınweıisen als eıne der
Ursachen für einen alschen Begrıff VO  S Selbsterfüllung WI1Ie auch als Ursache
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aliur da das Verständnıis für un dıe 1e ZU be1 den (OOrdensleu-
ten nachgelassen hat

Selbstverwirklichung
Eın nspruc auf den Männer und Frauen heutzutage größten Wert egen
hat dıe ruhere Einstellung ersetzt wonach die Sr des Instıtuts Vorrang
en VOIL den Wünschen den Neigungen und Charısmen der Mitglieder
och Zeıt kam CS VOT daß CIM Werk das aufrechterhalten und
entwiıckelt werden sollte notwendıg schlen daß dıe Ordensperson dıe AÄFr-
eıt aufnehmen mußte ohne CIWASLCH Was SIC selbst SCINohätte Eın
subjektiver unsch wurde als Cc1MN WCNISCI sıcheres Zeichen des göttlıchen
Wiıllens angesehen als der objektive Ruf provıdentieller Umstände denen
dıe Ordensperson

DiIe Miıtgliıeder Kommunıtät untereinander verbunden auf
Tun des (GGottesdienstes und des apostolıschen DIienstes Nächsten |DITS

Gefühlswe der Menschen wurde hauptsächlic eingebracht der
Hıngabe und Ireue dıe JENC Dienste forderten mıt Selbstlosigkeıt de-
Ichı Gegenstück der USdaruc der Ireue (jott Glauben und überna-
türlıcher J1e Wal Es gab oder Sal eın Interesse für Selbstverwirklı-
chung I dies führte bedeutenden rfolgen VO  —; er geistlıcher Qualıität
epragt VO ernsten aber echt menschlıchen Authentizıtät und
t1efen Verständnıs für andere en dıesen rfolgen gab aber auch
viele ExIistenzen dıie einfältıg oder schwerfällıg die Persönlıich-
keıt besaßen oder uUrc C1inNn unbewußtes Nachholbedürfnıs gekenn-
zeichnet waren  .. Pousset ın VIE CONSACREE, 48 Jahr. 29 Prn
tıert nach arechal, cıt 43)
Während der etzten 20 e betrachtete Ila den affektiven beruflichen
und menschlıiıchen Erfolg als Teıl des Lebenserfolges selbst Eınen Miıßerfole
auf diesen Gebleten anzunehmen WAarTr schwer Wenn Ordensleute

en (so glaubt INan heute NOC. können SIC CS uUurc ihr persönli-
ches Zeugn1s Sı1e iragen sıch ob CS ıllen (jottes 16g daß S1IC dıe
menschlichen Werte dıe CT selbst als Quelle ihrer Selbstverwirkliıchung und
ihres Glückes geschaffen hat aufgeben Wenn dıe Hochschätzung der IS
der Sexualıtät der Freiheit des /ugangs den Reichtümern des „Habens
1ssens und KÖönnens“ Siınne krıtischer und klarer Urteilskraft ann
CS der Gefahr führen CANIuSse ziehen dıe für dıe Persönlichkeitsent-
wicklung schädlıch sınd
Versuchen WIT be1l diıesem Nachdruck auf persönlıche Verwirklichung
terscheiden Was richtig oder nıcht SahnZ riıchtig 1st

FEıne Ordensperson dıe VO Herrn selbst rwählt (Joh 15 16) und uUuNscCICI
Gemeınnschaft anvertraut IST 1ST C1IN eschen CIn echter Schatz Wır egeH-
NCN iıhr mıt Ehrfurcht und 1e Ihre Talente und Wünsche USSCIl SOWEIT
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WIe möglıch, entwiıckelt un iıhrem eigenen Wohl berücksichtigt werden.
Andererseıts Ist S1e eıne Ordensperson en anderen, dıe normalerwelise den
Dıalog mıteinander pflegen Sıe stellt fest, daß die andern iıhre eigenen Fä-
hıgkeıiten und Wunsche aben, VO  = denen einıge mıt den hrıgen harmonıisıe-
ICH, andere aber im Wıderspruch ihnen stehen. Dann entdeckt S1e, daß dıe
Gaben der Natur und der nade, dıe S1e empfangen hat, einen relatıven Wert
en und daß das gemeınnschaftliche en Kompromıiısse un: /ugeständ-
NıSsSe erfordert. SO WIE dıe Miıtglieder iıhrer Kommunıtät eıneen
verlangen, daß S1Ee ihren (sunsten auf ihre Entfaltung verzıichte, ebenso
wen1g annn S1e darauf bestehen, daß dıe andern für S1e auf dıe ihre verzich-
fe  S FEın Dıalog eIn, wobel das Urteil der Kommunıität entscheıdend ist
pfer und Selbstverleugnung werden 1mM /usammenhang mıt der Kommunıi-
tat unbedingt notwendig. Die persönlıche Formung, wünschenswert S1e
auch ist, erfordert auft jeder ene Berichtigungen, sSEe1 CS 1Im eruf, In der
Famılıe, ın der Ehe, In der elıg10n. äahlen bedeutet aufgeben.
en WIT 1U  = VO der Öörtlıchen Ommunıtät über eıner höheren oder ZUT

SaAaNZCH UOrdensgemeinschaft oder ZUT Ortskırche, besonders WENN

pastorale Tätıgkeıiten geht, dann stoßen WIT auf TEeSEGIPE Notwendigkeıt,
das persönlıche ea In ınklang bringen mıt dem der übrıgen Mitglieder,
mıt der Autorıität der ern, dem Charısma des UOrdens., der pastoralen Ver-
antwortung des Ordinarıus und mıt der Kırche immer auf Kosten ireiwiıllıg
auf sıch SCHOMMCNCI Entsagungen.
Jede Reaktıon ist anfangs übertrieben: das Ist das Pendelgesetz. bweıchun-
SCH In ezug auf dıe Notwendigkeıt der Arbeıten der Gemeninschaft hatten
Abweıichungen In ezug auf die Ehrfurcht und dıie persönlıchen egabungen
und Wüuünsche ZUT olge Es Ist wahr, dıe Person hat einen höheren Wert als
dıe Arbeıten. ber INan ann nıcht daß eın persönlıches Charısma
einen absoluten Wert hat, das weder eiıner acC noch einer Person den Vor-
Lalg lassen MUSSE Es wurde vıel Gewicht gelegt auf persönlıche Entfal-
Lung, auf Rechte und Selbstverwirkliıchung, daß egriffe W1I1e Kreuz, Selbst-
verleugnung, Hero1ismus und Heıilıgkeıt ın UNsSCIIN Wortschatz eıne Seltenheıt
geworden sınd.
Ist dıe Weısheıt des Weıngärtners, der dıe en beschneı1idet (Joh 52 da-
mıt S1E mehr Frucht bringen, eiıne Utopiı1e geworden? Und ist CS klug,
jeden we12 wachsen und seinen Saft Urc Blätter, Frucht, Schößlinge und
Ranken treıben lassen? DiIe esunde Freude., dıe AUuUS$ der Erfüllung 1©
ist dıe Frucht des Opfers. Der nl Franz VO  —_ Assısı und manche andere
Heılıge, manche (CGründer und Gründerinnen VO  — en und Kongregatio-
NCN strahlen Freude Aus als Frucht ihrer körperlichen tötung und inneren
Leıden Das sınd Männer und Frauen, dıe der Menschheıt ZUT Ehre gere1-
chen.
DiIe persönlıche Entfaltung ist eın eal, dessen Verwirkliıchung alle beıtra-
SCH ollten Nıe ann 111a Ehrfurcht VOT einer Person en ber CS
Ist doch notwendiıg festzustellen, welche Person gemeınt ist Handelt CS sich
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(Jottes welsen und lhıebenden Plan für eıne Person oder geht CS eın
eal, das nach eigenem utdünken, ohne Rücksıicht auf den gesunden Men-
schenverstand, auf Höflichkeıt, auf das Naturgesetz und auf die Offenbarung
gebilde wurde? Heute, viele Menschen Zwängen unterliegen, dıe
DahzZ verschıeden sınd VON der persönlıchen Erfüllung, viele Menschen
ihrer heilıgsten Rechte beraubt sınd, ist CS da nıcht anachronistisch, eine Al-
ternatıve vorzubringen, dıe ohne enügende Überlegung dıe Entfaltung VCI-

schliedener Neigungen einer Eınzelperson In den Vordergrund tellt?

Schlıeßlıc Dbleıibt ın dieser SaNZCH rage siıcherster Weg, auf Jesus hrı-
STUS hınzuwelsen, der Weg, UNSCIC anrneır und en ist
„Denn auch Chrıstus hat nıcht für sıch selbst gelebt; In der chrıft heißt CS

vielmehr: Die Schmähungen derer, dıie dich schmähen, en miıich getro(f-
fen  66 (Röm 15 3) „Darum wollen auch WIT alle ast und dıe Fesseln der
un abwertfen. Laßt uns mıt Ausdauer In demaulaufen, der uns auf-

ist, und el auft Jesus blıcken, den Urheber und Vollender des
aubens; CT hat angesıchts der VOT ıhm lıegenden Freude das Kreuz auf sıch
genommen. “ e  T — Wenn WITr auf dıe Erniedrigung schauen, dıe Je-
SUuS Christus auf sıchChat, und uns VO Zeugni1s SeINES Lebens, S@e1-
11Cc$5 eılıgen Leıdens und Sterbens leıten lassen, dann rfährt dıe UOrdensper-
SOM ın den Worten der Schrift dıe Ausstrahlung eines anderen (rJe1lstes und
eıner anderen Lebensorientierung als die, dıe gefördert wırd VO  35 einem ZWEI-
felhaften Verständnıis des exakten Ausdrucks „Selbstverwirklichung“.
Es g1bt eiıne gute Interpretation für dıe Entfaltung der Persönlıichkeıit, dıe da-
hın ührt, Jesus Christus nachzuahmen. Es g1bt auch eine Interpretation, dıe
dıe „Entfaltung“ einem Schlagwort macht, das dıe edelsten Werte des
menschlichen und des Ordenslebens zerstor

Tatsächlic en manche Ordensleute dem Eıinfluß dieser irrtuüumlı-
chen Interpretation ihr Gelübde Gott geweıhter Ehelosigkeıt aufgegeben,
sıch auf rein weltliche Tätıgkeıiten eingelassen und el dıe ufgaben, für
dıe S1e eıgentlich vorbereıtet vernachlässigt. Im Namen iıhres vorgeblı-
chen Charısmas en S1e Unsicherheit und paltung verursacht, Devor S1e
hre Gemeıninschaft endgültig verlhießen. 1ele en CS bıtter bereut, diıese
verhängnisvolle Entscheidung getroffen en S1e en ihren Eltern
Kummer bereıitet un dem chrıistlıchen olk Anstoß egeben. Sıe erfanden
oberflächliche Formen des Ordenslebens und bewegten sıch an des
Gehorsams gegenüber der Kırche und dem christlıchen Glauben
Wenn WIT diese schmerzlıchen Tatsachen In der Selbstkritik des Ordenslebens

uUuNsSsSsCICS eigenen Lebens erwähnen, ware CS unsererseıts eın angel
Gewiıssenhaftigkeıt, UNsSeTC an In NSCAHU waschen. Wenn ich aber
auf diıese traurıge Fakten anspıele, möchte ich nıcht behaupten, daß es
Versagen 1Ur auf eıne subjektiv einseılitige Interpretation des Begriıffes der
persönlıchen Erfüllung zurückzuführen ist Sınd WITr nıcht mıtverantwortlich

diesem Versagen? Eıne Selbstkritik des Ordenslebens kann dıe Fragen,
die Metz dıe TdensoDern riıchtete, auch auf sıch anwenden: „Wer:
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den dıe Moaotive der Ausgetretenen analysıert? Laiest INan ihre Bıographie
auch als Schuldgeschichte des eigenen Ordens und auch als Anklage-
schrıft? rundsätzlicher efragt: ang dıe Austrittsbewegung nıcht mıt der
verlorenen adıkalıta des Ordens zusammen ?“* (J Metz Zeıt der (Or-
den? 96)

IDER

„Wır aber wollen beım und beım Dıenst Wort bleiben.“ (Apg 6,4)
Wır alle kennen den /usammenhang. In Jerusalem ahm dıe Zahl der läu-
1gen Z aber dıe Hellenisten murrtien dıe Hebräer, we1ıl be1l den äglı-
chen Zuteiulungen hre Wıtwen vernachlässıgt wurden. Eıne Mınderheıit krıt1-
s]ıerte die ehrheıt: INan suchte nach einer Lösung. Und AdUus$s diıesen täglıchen
Umständen erg1bt sıch eıne einfache Erklärung, dıe dıe Kırche auf ahrhun-
derte hın erleuchten WITd: „Wır aber wollen beım un beım Dıienst
Wort bleiben CC

Das WarTr WITKIIC eın Dıenst, den dıe Apostel nıcht vernachlässıgen
wollten noch konnten. Keıne admıniıstratıive oder soz1ale Tätıgkeıt darf für
dıe usübung des (Jebetes eın Hındernıis seInN. [ )as ist eıne persönlıche
Verantwortung, die I11L1all nıcht auf andere übertragen kann., eın unveräußerli1-
ches rıvıleg, eine Pfliıcht, eın vorrangiges Apostolat, das alle andern Formen
des Apostolates befruchtet

In welchem Maße bedeutet das al das heute noch für Ordensleute?
Auf diıese rage äaßt sıch keıne befriedigende Antwort geben, da das
seinem innersten Wesen ach eın persönlıches Gespräch der GE mıt (Jott
ist Selbstkritik kann sıch auf diıesem Gebilet keın Urteıiıl erlauben. ber WIT
können uNnNseceIcCc Krıitik dem außeren USATUC des Gebetes anlegen.
Das Erwähnenswerte sınd dıe Gebetbücher., dıe Vorbereıtung un
dıe Ausgabe der ıbel, der Miıssale, der Lektionarıen und Brevilere. In der
Übergangszeıt, als dıie alten Gebetbücher nıcht mehr befriedigten und dıe

noch nıcht veröffentlich rlebte dıe cCNrıstilıche Welt eınen
ückgang 1m Gebetsleben. Jetzt sınd WIT Iroh und dankbar, ausgezeichnete
Bıbeln und sehr gute Gebetbücher en Natürlıch nıcht 1Ur (Jr-
densleute Autoren dieser lıturgischen Bücher Weltpriester und Laıen waren
auch daran beteiligt. ber mıt eC muß anerkannt werden, daß besonders
In den Jungen Ortskırchen, dıe VOIl erkündern des Evangeliums, dıe Miıt-
lıeder der Missıonsorden und Missionskongregationen gegründet
wurden, Ordensleute uUuNscICTI Zeıt iıhr Gebetsleben und das des (jottesvolkes
vertieften, dank der in den verschiedensten einheimıschen prachen veröf-
Tfentlichten Gebetbücher

Daß Ordensleute Fortschritte machten In ihrem Gebetsleben, äaßt sıch UTGe
olgende Fakten belegen CS wurden Lehrer, Erzıeher, Spezlalısten In der
RS und der persönlıchen Gebetserfahrung bıs hıneın In dıe Mystık heran-
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gebildet; Exerziıtienhäuser wurden errichtefl kontemplatıve Bruderschaften
ın gemischten oder aktıven Gememnnschaften wurden gegründet; Wüstentage,
Biıbelkreıise, Meditationskreise wurden organısıert und ochen der CgCH-
NUuNg, dıe ausschließlic dem gemeınsamen DZW dem prıvaten gew1d-
mel wurden: CS gab nregung Gebetsgruppen, auch Anregungen selıtens
der Laıen (Ich kenne ein1ıge Laıen, dıe VO eiıner Ordensperson WUl-

den Eın bekannter Bıschof kommt und betet mıt ihnen, da nırgendwo
gul beten ann WI1Ie mıt ihnen). Provıinzıal- und Generalkapıtel führen kurze
Unterbrechungen eın für intensıves Beten Ordensleute, dıe voll bezahlt
ICH, iingen Halbtagsarbeıt übernehmen, mehr Zeıt ZU Beten
en Besonderes Lob gebührt den Ordensirauen, dıe den Ordensmännern
OTft beistehen, indem S1e€e mıt ıhnen beten; Ta des eılıgen (Je1l-
STEeS erobert das 1m Ordensleben uUuNscCICI JTage wıeder den ersten atz

Der letzte und endgültige S1e2 ist weder für heute och für MOTSCH Wäal-

ten Leıider ist das Stundengebet VO eiıner kleinen Minderheıit VO ()rdens-
leuten SallıZ vernachlässıgt. IDER ist eıne Tatsache. 7u viele Ordensleute be-
onugen sıch mıt der Rezıtation der Laudes und Vesper. Ist dıe Mediıtatıon
nıcht weıtgehend aufgegeben? ESs ist traurıg, eıne solche rage tellen
mMussen

Es kommt VOT, daß ıIn Ortskırchen eıfrıge Laıen darunter leiden und den (Jr-
densleuten iıhre Lauheıt In dıiıesem Punkte ZU Vorwurf machen. Miıt CC
zweıfeln S1e dem Wert der pastoralen Tätıgkeıt eıner UOrdensperson, dıe
nıcht meditiert oder NUTr wen12 betet (Andererseıts, WIE kann INan dıe
Qualıität des Gebetes desjenıgen lauben, der nıcht auf irgendeıine Weise
apostolısch tätıg ist?)
Der (Glaube dıe reale Präsenz und die heilıgende Wırkung Jesu Christı In
der Euchariıstıe nımmt wıeder 1Im Ordensleben uUuNnscICI Zeıt aps oNan-
11CSs Paul 11 äadt uns e1in, auf diıesem Wege weıtere Fortschritte machen.
Als C 25 November 1978 in der USG eıne Ansprache 1© g S

„Seıd nıcht ange, gelıebte Söhne, CULc Miıtbrüder häufig daran erinnern,
daß eıne Pause für echte nbetung VO größerem Wert ist als dıe intensıve
Tätıgkeıt, Sse1 AS apostolısche Tätıgkeıt Eure Häuser mMuUuSsSen VOT

em Zentren des Gebetes, der Meditatıon und des persönlıichen und DC-
meılinschaftlıchen Dıalogs mıt dem se1n, der auch In arbeıtsreichen 1a-
SCH der und Hauptgesprächspartner ist un bleiıben wırd.“

FKın mehr glaubwürdıiger Lebensstil
Das ist eiInes der ıjele, dıe das Ordensleben heute anstreben soll Wır sınd al-
le empfindlıch für dıe Herausforderung. Die Jungen Menschen möchten
hen, WIE WIT darauf reagleren. Ernst enkende Eltern und Erzieher bıtten
uns darum für iıhre ne und Töchter Aufgeschlossene iromme Priester Ira-
SCH uns mıt freundlıchem 1C. der ebenso skeptisch, vertrauensvoll und
ordern ist DiIe Hierarchie, und VOT em der aps machen uns Mut, dan-
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ken, SPOTANCH unlls Manches, Was dıe „Reformer“, dıe außerhalb des (ie-
horsams iıhren Vorgesetzten und Z Kırche stehen, ul vorwerfen, ist
wahr. Wır selbst en eın starkes Bedürfnıs, uns wıeder aufzurichten und
das spezıifısch relıg1öse Nıveau uUuNscICS Berufes wıleder en
DiIe Lolgenden kurzen Bemerkungen sollen dıe schon untersuchten Punkte
abschließen

uße un Bekehrung
„Dıe gefährlichste chlınge für CN Urdensgemeıinschaften ist dıe moderne
Schlaffheıit (Laxheıt), In der WIT stecken. Wıdersteht iıhr auf jeden Fall Mehr
als Je muß das Ordensleben heute iın seıner SaAaNZCH gelebt werden, ent-
sprechend seiner erhabenen und ernsten Forderungen nach ebet, Demut,
Opfergeıst und Erfüllung der Gelübde KUrTZ, das Ordensleben muß
heılıg se1n, Exıstenzberechtigung aben  C6 (Paul NS Y Junı
TIlauben Sıe MIr einıge paradoxe Bemerkungen:

Berufe
Der angel Beruftfen ist für uns eiıne nade, dıe uns eınlädt, mıt uns selbst

Rate gehen Ich O  ( daß (Gott uns ange keıine Berufe schıickt, als
der Prozelß unNnseTeT Konversion nıcht genügen vorangeschritten ist Das
Problem „Berufe“ ist nıcht eın Problem der Jugend und der Welt ESs ist
Problem en dem ebet, dem einzıgen WerelE das Chrıstus erwähnte,
sınd Beıchte und geistliche Führung dıe besten Möcglıchkeıten, gule Berufe

erkennen. Bıtten WIT nıcht viele Dıspensen, dıe Zeıt der Ausbiıil-
dung (für teierliche Gelübde, für Studien]jahre, Weihe) abzukürzen; verlän-
SCIN WIT vielmehr dıe Zeıt Ist D ın einem zweıftfelhaften Fall besser, einen
Kandıdaten entlassen oder zuzulassen? Laßt uns „Tutioristen“ se1n.
aßt uns den sıcheren Weg gehen und dıe uiInahme aufschieben! Warum
viel Gerede ber den angel Berufen? Es ist wichtiger, auf uge Weıise
klug andeln Bringen WIT uUuNsSCIC TODIeme nıcht dıe Jugend heran.
Diejenigen, dıe 1968 eboren wurden, en kaum Interesse unNnseren

Schwıierigkeiten, dıe VOTI 1968 hıegen.

Gehorsam dem aps gegenüber
Eın Bıschof me1nes eigenen Landes SCIN mıt einem nilug VO  —; Humor:
„In dieser o1bt CS vierz1ıg Pfarreıen, aber ich habe keıne vierziıg Pfarrer,
sondern A() Päpste!“ ıbt CS nıcht uns eiıne gute Anzahl kleiner Päpste?
anchma Dın ich selbst eıner VO  S ihnen. Lassen WIT den aps aps se1In und
lassen WIT iıh als olchen handeln Bleiben WIT uUuNscTEIMM atz, dem des
enedikt, des Domuinıkus, des Franzıskus und Ignatıus, dem atz uUuNnseceIer

Gründer und Gründerıinnen, dıe sıch immer MNO ihren (Glauben und iıhren
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Gehorsam 7U eılıgen ausgezeichnet a  en Wäaären WIT ihre Töchter
un: Ööhne, WEn WIT ıhnen ın diesem Punkte nıcht gleichen würden? Wenn

notwendig, ist C möglıch, uUunNnseIcC Weısheıt richtigen (IJrt anzumelden.

Armut
hinsıchtliıch unseTeTI Ordenshäuser, unseTeI Bequemlichkeıiten, uUunseTeT

Mahlzeıten und eıdung, uUuNsSsCICI Reısen, Freizeitgestaltung und usgaben
Versucht CS eiınmal, 1m undiun eigenen nterhaltungen zuzuhören!
Sınd WIT nıcht oft abeı, uns VOT uns selbst, VOT den Bekannten, VOT unNnsCcIN

klagenden Mitbrüdern rechtfertigen? DiIie wirklıiıche Armut bedarf nıcht
vieler Erklärungen. S1e stellt sıch ınfach VOTI, und iNan sıcht, daß S1e AL  3 Ist,
und das genNugt. Wır wählen dıe Armut, den Armen helfen, ın etiwa

ıhrem en teılzunehmen, Apostolat glaubwürdiger
chen. Das letzte Motiv aber ist anderer Art CO CUCI kleiner Bruder Tan-
ZISkus, möchte das CIl und dıe Armut uUuNSeTECS Herrn Jesus Christus und
seiıner eılızen Multter nachahmen und möchte darın beharren DIS Z FEn-
de CC (St Franzıskus Assıisı)

Glaube

„Dıie Welt., In der WIT eben, uUuNsSeTIC Religi0sität und bıisweıiılen auch
SCI Glaubensurteıl ıIn eıne Krise. Dıie Menschen uUuNsSseTEI Zeıt vertrauen einem
profanen, glaubenslosen Humanısmus un tolgen seiınen Argumenten, dıe
für elıgıon keinen atz mehr lassen. Sıe sınd der festen Meınung, persönli-
cher W1EeE sozlaler Fortschriutt lassen sıch alleın mıt menschliıchen Miıtteln errel-
chen. ingegen vollzıeht sıch unseTeI Überzeugung nach da WIT Männer
ottes sınd die Verwandlung des Menschen auf Chrıistus hın MC den
Glauben den lebendigen (Gjott In der möglıchst vollkommenen Nachfolge
Christı1, iın der Entscheidung tür das TeUZ und für den amp das BöÖ-

und dıe un  6C au VI dıe General-Kongregation J Dez

Schlußfolgerung:5R F +  Fa Fn
Wo lıegen dıe Ursachen des Versagens 1m Ordensleben Das normale Maß
menschlıcher chwäche, eıne Erschlaffung des aubDens und der erns STre-
benden Haltung eıner Anzahl VO Ordensleuten, dıe starken kulturellen un
geistlıchen Erschütterungen, denen dıe Welt und dıe Kırche In diesem halbeni E l DE DE ä Jahrhundert VOT dem Jahr 2000 unterworfen sınd dıe Ursachen.

Andererseıts hat das Ordensleben immense Anstrengungen gemacht, das
verlorene Terraın wiederzugewinnen, und SS macht S1e noch. Wiıe Arrupe,
der verehrte Präsıdent unseICI USG, ın seıner Intervention auf der ıschof{s-

ı m  Or OE synode im 16 1974 „Das Ordensleben hat versucht, eıne VOoO ber-
einstiımmung mıt den Werten. dıe CS darstellt, 774 0 1 USdTruC bringen
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urc tür dıe Menschheıit VO  —_ heute al iıhren Nöten 11l CS

glaubwürdıe erscheinen Es möchte dıe Unterscheidung der Gelster ben
der Hellhörigkeıt auf den Geist (GJottes und dıe Demut dıie notwendıg IST
Kriıtik besiegen und CS 111 diıenen UTFC beständıgen Verzicht auf Privıle-
SICH Es hat versucht Sahz C111 werden mıiıt dem en der Menschen da-
urc daß SIC das en der Kleinen der Menschheıit sıch erfahren un
en GG (Documentation Catholique 1 November 197/4 991)
Miıt annähernd Mıllıonen getauften Katholıken bın ich Iroh und stolz

olke (jJottes und für das (Gottesvolk dieser zweıten Hälfte des H Jahr-
hunderts ein Ordensmann SCIMN Ich preche diesem Ordensleben al-
len dıe der Vergangenheıt bIsS dıe Gegenwart hıneln dem emacht
aben W d heute IST eiNeN ank und Hochachtung Aus Das (Or-
densleben un dıe kırchliche Instıtution können einander krıtiısıeren aber
diese gegense1l1Ze Krıitik IST wohltuend und konstruktiv für el DıIe kom-
menden TrTe werden WCNISCI unruhıg und kämpferısch SCIMN SIC en C111
ZUr Wachsamkeıt Ich preche dem (Ordensleben VO heute und dem VO

INOTISCH 801 00| Vertrauen un C1IiNCMN Optimısmus AaUus

Der Franzıskus wünschte daß der Heılıge Geilst als der (Generalobere SC1-
11CS5 Ordens betrachtet werde. Möge der Heılıge Geilst der (Generalobere all
uUuNseTIeT Ordensgemeinschaften se1in! Möge Marıa, dıe ungfrau, uns al-
le I der Ireue erhalten!

IA


